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Politiſche Wochenſchau. 


Die parlamentariſche Saiſon wird nun bald auf 
ihrer vollen Höhe ſtehen; neben dem Reichstage hält in Berlin 
nunmehr auch der preußiſche Landtag ſeine Sitzungen ab, und die 
Vertretungen der anderen deutſchen Bundesſtaaten werden in den 
Hauptſtädten der betreffenden Länder bald folgen. Der preußiſche 
Landtag wird ſich vorwiegend mit Arbeiten finanzieller Natur zu 
beſchäftigen haben, wenn auch in anderem Sinne, als dies früher 
der Fall war. Zum erſten Male ſeit langen Jahren hat man 
Geld, viel Geld ſogar zur Verfügung und kann deshalb ernſtlich 
an Ausgaben denken, die früher weit von der Hand gewieſen 
werden mußten. Die Umwandlung der Aprozentigen Staatspapiere 
in 3 ½prozentige bedeutet für das Königreich Preußen eine ganz 
hervorragende Erſparniß, hinzu tritt dann noch der beträchtliche 
Ueberſchuß aus dem letzten Staatshaushaltsabſchluß, zuſammen ein 
Poſten, an welchen früher preußiſche Finanzminiſter wohl kaum im 
Traume gedacht haben mögen. Die Verwendung der vorhandeuen 
Gelder wird die Landesvertretung ſehr eingehend beſchäftigen, es 
wird das auch bei der geplanten Erhöhung der Beamtengehälter 
in Betracht kommen. Zu wünſchen iſt nur, daß diesmal auch die 
Frage der Beſoldung der Volksſchullehrer endgiltig zum Abſchluß 
gebracht werde, denn vielfach iſt die Bezahlung der Erzieher der 
Jugend gerade in dem größten deutſchen Bundesſtaate eine ſehr 
viel ſchlechtere, als in kleinen Staaten, und eines Staatsweſens 
vom Umfange des preußiſchen entſchieden nicht würdig. In Preußen 
wird viel Geld ausgegeben für die Volksſchuſe und ihre Lehrer, 
aber bei Weitem nicht ſo viel, wie es heute der Fall ſein 
müßte. 

Am europäiſchen Horizont haben ſich die Wölkchen, welche 
ſeit den bekannten Enthüllungen in den Hamburger Nach⸗ 
richten hier und da aufgetaucht waren, wieder verzogen. Knapp 
und klar, ohne ein beſonderes Echauffement, ohne irgend Jemandem 
in ungebührlicher Weiſe zu nahe zu treten, hat ſich die Verhand⸗ 
lung über die bezügliche Interpellation der Centrumspartei im 
Reichstage abgeſpielt. Fürſt Hohenlohe hat die Gründe, welche 
nach Fürſt Bismarck's Rücktritt zur Aufhebung des Sondervertrages 
mit Rußland Anlaß gaben, als vollwichtige anerkannt, er hat auch 
betont, es ſei nach Aufhebung dieſes Sondervertrages eine Ver⸗ 
ſchlechterung der Beziehungen zu Rußland nicht eingetreten. Hier⸗ 
auf kam es vor allen Dingen an und es iſt recht erfreulich, daß 
dieſe Thatſachen vor verſammelter Volksvertretung konſtatirt werden 
konnten. Daß durch die Enthüllungen keinerlei nennenswerthe 
Schwierigkeiten dem Dreibunde entſtanden ſind, iſt wohl überall 
als ſelbſtverſtändlich angenommen worden. Die Tonart, in welcher 
in den folgenden Sitzungen des Reichstages die Duellfrage 
und die bekannte Brüſewitz⸗Affaire in Karlsruhe verhan⸗ 
delt wurde, war freilich eine ganz andere, die Gemüther waren 


neueren 


. ziemlich) erregt, jo ſehr, daß man mitunter denken konnte, die 


Herren, die am meiſten gegen das Duell eiferten, wollten nun 
ſelbſt vom Leder ziehen. Der Reichskanzler beſchränkte fi auf 
eine ruhige, ſachliche, mit Beifall aufgenommene Erklärung, einen 
viel härteren Stand hatte der neue preußiſche Kriegsminiſter, Herr 
v. Goslar, der gewiß ein recht tüchtiger Offizier, aber doch ſeinem 
Vorgänger, den gewandten und energiſchen Bronſart v. Schellen⸗ 
dorf, in der Rednergabe nicht gewachſen ift. Geht dem Reichstage 
an Lebhaftigkeit nichts ab, ſo iſt ihm doch noch immer ein beſſerer 
Beſuch zu wünſchen. Die Herren Abgeordneten müſſen noch er⸗ 
heblich pünktlicher werden, wenn nicht ſchließlich einmal im vollen 
Ernſt der Vorſchlag laut werden ſoll, neben den Abgeordneten 
auch noch Abgeordneten⸗Stellvertreter zu wählen, was den Herren 
doch wohl ſchwerlich angenehm ſein würde. 

Die Engländer ſollen von den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages über die Auswärtige Politik nicht allzuſehr erbaut geweſen 
ſein, während doch ſonſt allenthalben Beifall geſpendet wurde. Aller⸗ 
dings, wenn die Briten heute nicht mehr allzuviel von uns halten, 
fo beruht das auf vollfter Gegenſeitigkeit. Deutſchland iſt indeſſen 
nicht das Karnickel geweſen, was angefangen hat, die engliſche 
Unreellität in der Transvaalfrage ift nicht allein von Deutſchland, 
ſondern von der ganzen Welt verurtheilt worden. Es wird jetzt 
übrigens wieder ein Tric bekannt, der „ganz engliſch“ ift, fo daß 
man alſo an der Wahrheit nicht groß zu zweifeln braucht. Die 
Niger⸗Compagnie, die ſich in ihrem Beſitzthum in Weſtafrika gegen 
europäiſche Nachbarn und Eingeborene ſchon fo viele Uebergriffe 
hat zu Schulden kommen laſſen, hat es jetzt wieder einmal auf 


das Hinterland von Deutſch⸗Kamerun abgeſehen, ſie mochte zur 


Stillung des britiſchen Landheißhungers, der aber niemals geringer 
wird, gern ein Stück davon fortſchnappen. Wir haben allen 

aß, auf unſerer Hut zu ſein, denn wenn auch unſere Anſprüche 
auf das Hinterland der Induſtrie nicht im Mindeſten zweifelhaft 
find, in ſolchen Dingen ift, wie alle Welt weiß, den Engländern 
Alles zuzutrauen. Die Niger⸗Compagnie denkt, wahrſcheinlich, bei 
der in London herrſchenden mißgünſtigen Stimmung gegen 
Deutſchland könne ſie ſich in ihrer urwüchſigen Frechheit Alles 
erlauben, aber ſie wird ſchon gehörig auf die Finger geklopft 
werden. 

Die Italiener ſollen, wie das Minifterium Rudini ver⸗ 
breiten läßt, herzensfroh ſein, daß der Friede mit dem König 
Menelik von Abeſſynien nun endlich abgeſchloſſen iſt. Dieſer 
Friede iſt aber keinerlei Verdienſt, denn für eine Großmacht, wie 
Italien, iſt er wenig ruhmvoll, es iſt auch abzuwarten, ob der 
hinkende Bote nicht nachkommt. Bisher ſind anerkanntermaßen 
die Italiener bei allen Verträgen, die ſie mit dem Könige von 

eſſynien abſchloſſen, gehörig „geleimt“ worden, denn von Treue 
und Glauben iſt bei den Abeſſyniern verzweifelt wenig die Rede, 
und bei ihrem König Menelik, der jede Gelegenheit, die ihm 


die durch Matrikularbeiträge aufzubringen iſt. 
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günftig ift, für ſich benützt, erft recht nicht. Wenn ſich Menelik 
einmal die Gelegenheit bietet, mit Ausſicht auf Erfolg über die 
Italiener in Maſſauah herzufallen, dann wird er es trotz des 
Friedens thuen, darauf kann man ſich in Rom felſenfeſt verlaſſen. 

In Paris hat das Miniſterium Meline an zwei Tagen 
nach einander von der Mehrheit der Deputiertenkammer Vertrauens⸗ 
kundgebungen erhalten, ſo daß es alſo nun wohl ſeiner Zukunft 
einigermaßen beruhigt entgegenſehen tann. Verhandelt wurde auch 
die bekannte Hochverraths⸗ Angelegenheit des zur Deportation 
verurtheilten Artillerie-Kapitäns Dreyfuß, an deſſen Schuld 
neuerdings wiederum ſehr berechtigte Zweifel laut geworden ſind. 
Regierung und Kammermehrheit betrachten aber die Sache als 
erledigt, weil die Verurtheilung durch das Kriegsgericht einſtimmig 
erfolgte, und fo wird der unglückliche Mann auf feiner Fieberinfel 
bei Cayenne denn weiter aushalten müſſen. . 

Die orientaliſchen Angelegenheiten verſumpfengründlich, 
denn die Türkei hat nur zu gut erkannt, daß den Worten der 
Großmächte doch nie energiſche Thaten folgen. Man kann den 
ganzen Orient getroſt aufgeben, anſtändige Leute mit einem 
gediegenen Gewiſſen ſind dort nicht viel zu finden. a 

Spanien nimmt für ſein kubaniſches Plaiſier eine neue 
große Anleihe auf. Wie lange aber Jemand Spanien noch Geld 
leiht? Die Geſchichte kracht bedenklich! 


B 


V Der Bundesrath 


hat in ſeiner Donnerftags-Sigung der Ergänzung zum Entwurf 
des Reichshaushalts⸗Etats für 1897/98 die Zuſtimmung ertheilt 
und einen Antrag Sachſens, betreffend die Anwendung des Börſen⸗ 
geſetzes vom 22. Juni 1896 auf die ſächſiſchen Börſen, ſowie 
einen Antrag von Lübeck, Bremen und Hamburg zu dem gleichen 
Geſetz den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. Von der Vorlage, 
betr. den Stand der Bauausführungen ꝛc. für die Eiſenbahnen in 
Elſaß⸗Lothringen ꝛc., wurde Kenntniß genommen. 


Die vom Bundesrath in ſeiner Donnerſtags⸗Sitzung genehmigte 
Ergänzung zum Reichshaushaltsetat für 1897/98 umfaßt 
die Summe von 10 150 000 Mk. zu Beſoldungsverbeſſerungen, 
Der Geſammt⸗ 
mehrbedarf zu Dienſteinkommensverbeſſerungen beträgt 9 330 173 
Mark; davon gehen ab 18 020 Mark an Beträgen, die auf den 
Reichs⸗Invalidenfonds entfallen, und es treten hinzu 837 847 Mk. 
für die bayeriſche Militärverwaltung, ſo daß ſich die obige Summe 
von 10 150 000 Mk. ergiebt. Die Beſoldungsverbeſſerung ſtellt 
ſich dar als eine Fortſetzung der durch die Nachtragsetats für 
1890/91 auf 1891/92 begonnenen Gehälteraufbeſſerung, die 
damals auf die Unterbeamten, Kanzleibeamten und gewiſſe Klaſſen 
der mittleren Beamten beſchränkt blieb. Die jetzige Beſoldungs⸗ 
aufbeſſerung umfaßt die 1890/91 leer ausgegangenen Beamten⸗ 
ſtufen und iſt nach oben hin bis auf die Regimentskommandeure 
und Räthe 2. und 3. Klaſſe ausgedehnt worden. Weiter hinauf 
iſt nur in zwei Ausnahmefällen gegangen, indem das Gehalt des 
Präſidenten des Reichseiſenbahnamts als Chef einer oberſten 
Reichsbehörde und der penſionsfähige Theil des Einkommens der 
Botſchafter erhöht werden ſoll. Eine gleichmäßige prozentuale 
Aufbeſſerung der Gehälter erſchien unthunlich, vielmehr iſt in 
jedem Fall das konkrete Bedürfniß erwogen worden. Beſtehende 
Zulagen bleiben im Allgemeinen in Geltung. Bei den nach Dienſt⸗ 
altersſtufen aufſteigenden Gehältern kommt die Erhöhung in der 
Regel mehr den höheren als den niederen Altersſtufen zu Gute; 
von einer Erhöhung der erſten Stufe iſt meiſt abgeſehen, wogegen 
die Steigerung des Höchſtſatzes eine Aufbeſſerung auch für die 
übrigen Stufen außer der allererſten ohne Weiteres zur Folge hat. 

Der beim Heer für Offiziere der berittenen und Spezial⸗ 
waffen ſowie in beſonderen Stellungen hergebrachte Einkommens⸗ 
vorzug ſoll bei den Offizieren der Kavallerie und der reitenden 
Artillerie mit Rückſicht auf den durch die Pferdehaltung erwachſen den 
Mehraufwand beſtehen bleiben, doch ſoll der Unterſchied nicht mehr 
bei dem Gehalt ſtattfinden, ſondern in die Form einer nicht pen⸗ 
fionsfähigen Zulage gekleidet werden mit dem Zuſatze: „Solange 
die Frage einer Entſchädigung für die Pferdehaltung nicht ander⸗ 
weitig geregelt iſt.“ Es ſoll alſo künftig das eigentliche Gehalt 
und das Aufrücken einheitlich durch alle Waffen mit Einbeziehung 
aller beſonderen Juſtitute geregelt werden. Ferner ſollen künftig, 
ftatt bisher bei der Infanterie 57 und bei der Kavallerie 41 v. H., 
60 v. H. ſämmtlicher Hauptleute und Rittmeiſter der Armee das 
Gehalt 1. Klaſſe erhalten. Gleichartig erfolgt die Regelung bei 
der Marine. 

Auch die Regelung der Dienſtaltersſtufen der Beamten iſt 
bei Gelegenheit der Gehälteraufbeſſerung nicht unberührt geblieben, 
es hat vielmehr eine Ausgleichung der Altersſtufen und für manche 
Kategorien eine Verkürzung oder auch Verlängerung des Auf⸗ 
rückungszeitraums ſtattgefunden. 

Hervorgehoben mag aus der großen Zahl der Einzelpoſitionen 
werden, daß das Gehalt der Premierlieutenants jetzt durchweg auf 
1680 M. feſtgeſetzt iſt, der Hauptleute und Rittmeiſter 1. Kl. auf 
3900 M. der Hauptleute und Rittmeiſter 2. Kl. auf 2700 M., 
das der Stabsoffiziere auf 6000 M., der Stabsoffiziere in Re⸗ 
gimentskommandeurſtellungen ꝛc. auf 8400 M. 


O Lehrerbeſoldungsgeſetz. 
Der dem Landtag vorgelegte Entwurf eines Geſetzes, betr. 
das Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent⸗ 


lichen Volksſchulen, erſcheint, von geringen redaktionellen Aenderungen 


(Zweites Blatt) 
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abgeſehen, im Weſentlichen in der Faſſung, die ihm vom Hauſe 
der Abgeordneten in der letzten Seſſion gegeben worden iſt. Den 
Einwendungen, au denen in der vorigen Seſſion der Entwurf 
ſcheiterte, iſt indeſſen zunächſt dadurch begegnet, daß unter Beibe⸗ 
haltung des Grundſatzes der theilmeifen Beſchaffung der für Gehalts⸗ 
erhöhungen erforderlichen Mittel durch Kürzung der den großen 
Städten zur Erleichterung der Volksſchullaſten zufließenden Staats⸗ 
beiträge die Höhe des möglichen Ausfalls begrenzt worden ift. 
Es ſollen nämlich allgemein den Gemeinden Staatszuſchüſſe in 
ſolcher Höhe gewährt werden, daß der Ausfall in keiner politiſchen 
Gemeinde zwei Prozent des der Gemeindebeſteuerung zu Grunde 
liegenden Veranlagungsſolls der Einkommenſteuer überſteigt, und 
darüber hinaus ſoll noch zur Erleichterung der verhältnißmäßig 
weniger leiſtungsfähigen Gemeinden ein weiterer Betrag von 
250 000 Mk. zu dauernden Zuſchüſſen aus der Staatskaſſe ver⸗ 
fügbar gemacht werden. Der dadurch erforderte Geſammtaufwand 
wird ſich auf 2250 000 Mk. belaufen, 840 000 Mk. mehr als 
der vom Abgeordnetenhaus in der vorigen Seſſion für Staatszu⸗ 
ſchüſſe an einzelne Gemeinden zur Vermeidung von Härten ausge⸗ 
worfene Betrag. 

Gegenüber dem namentlich auch aus Lehrerkreiſen erhobenen 
Einwande, das Minimalgehalt von 900 Mk. ſei durchweg zu niedrig 
bemeſſen, iſt im Entwurf und in ſeiner Begründung klar zum 
Ausdruck gelangt, daß dieſer Minimalſatz nur für ganz billige 
Orte beſtimmt ſei, keineswegs alſo die überwiegende Anfangs⸗ 
grenze bilde. . 

In Uebereinſtimmung mit den Wünſchen faſt aller Parteien 
iſt ferner den großen Gemeinden das Fernbleiben von den Alters⸗ 
zulagekaſſen geſtattet worden, und fie find damit zugleich von den⸗ 
jenigen Beſchränkungen bei der Regelung der Beſoldungen befreit 
worden, welche lediglich aus der Zugehörigkeit zu den Kaſſen ſich 
ergaben. Was endlich die Alterszulagekaſſen ſelbſt anlangt, ſo ſind 
ſie durch den Staat ſo ausreichend dotirt worden, daß ſie in ab⸗ 
ſehbarer Zeit die Mindeſtbeträge der Alterszulagen ohne Inan⸗ 
zſpruchnahme der Gemeinden zu leiſten vermögen. 


Deutſches Reich. 

N (Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

Dem Reiche tag wird, wie es heißt, zum Etat der 
Schutzgebiete noch ein Nachtrag zugehen, welcher die Mittel 
für die Uebernahme Neuguineas in die Reichsverwaltung fordert. 
Bekanntlich lehnte der Reichstag im vorigen Jahre eine ähnliche 
Forderung ab, weil die der Neugiunea Geſellſchaft gemachten 
Konzeſſionen für zu bedeutend erachtet wurden. 

Dr. Karl Peters, der ſeit Donnerſtag Abend in Berlin 
weilt, erklärte Freunden gegenüber, er werde jetzt nur auf 
wenige Tage hierbleiben, im Dezember beabſichtigte er zu längerem 
Verweilen nach Berlin zurückzukehren. In England beſchäftigte 
ihn ſein Werk über die engliſche Kolonialpolitik. 

Die deu tſch⸗ruſſiſche Zollkommiſſior hat 
1 Berlin unter Vorſitz des Geh. Raths Reichardt ihre Berathungen 

egonnen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom Freitag, 20. November. 

Fortſetzung der zweiten Berathung der Novelle zur Straf⸗ 
prozeß ordnung. 

Für $ 55a hatte die Kommiſſion urſprünglich folgende Faſſung be⸗ 
ſchloſſen: Begründet der Inhalt einer periodiſchen Druckſchrift den That⸗ 
beſtand einer ſtrafbaren Handlung, für welche der verantwortliche Redakteur 
als Thäter haftet, ſo ſind Verleger, Redakteure und Drucker, ſowie das zur 
Herſtellung der Druckſchrift verwendete Setzerperſonal berechtigt, das Zeug⸗ 
niß über die Perſon des Verfaſſers und Einſenders zu verweigern. Dieſer 
8 55a ift in der dritten Leſung von der Kommiſſion wieder geſtrichen 
worden, da die Regierung denſelben für unannehmbar erklärte. — Abg. 
Beckh hat einen Antrag auf Wiederherſtellung des 8 da und Abg. 
Froh me einen Ergänzungsantrag eingereicht, wonach die Zeugnißver⸗ 
weigerung auch dann Platz greifen ſoll, wenn es ſich um Ermittelung eines 
Verfaſſers handelt, ohne daß der fragliche Artikel gegen die Geſetze verſtößt. 
Die Abgg. Stadthagen (ſoz.) und Beckh (fr. Vp.) treten für die Anträge 
ein, während Staatsſekretär Nieberding in längeren Ausführungen deren 
Unannehmbarkeit für die Regierung darthut. 

Nach längerer Debatte wird der Antrag Beckh gegen die Stimmen der 
Koſervativen, der Reichspartei und einiger Mitglieder der Nationallliberalen, 
angenommen, der Ergänzungsantrag Frohme gegen die Stimmen der So⸗ 
zialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt. 

Das Haus beginnt ſodann die Berathung des 8 56a. i 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Weiterberathung. (Schluß 51, Uhr.) 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
Sitzung vom Freitag, den 20. November. 


Der Vizepräsident Frhrv. Manteuffel eröffnet die Sitzung m 
einem Hoch auf den Kaifer, in welches das Haus begeiſtert einftimmt. — 


Der Vizepräſident macht ſodann dem Hauſe Mittheilung von dem Hin⸗ 


ſcheiden des Präſidenten des Herrenhauſes, Fürſten zu Stolber Di 
Wernigerode, und widmete dem Verſtorbenen einen Nachruf. Die 
Sitzung wird hierauf aufgehoben. 

Sonnabend Nachmittag 1 Uhr: Wahl des erſten und zweiten Vize⸗ 
präſidenten ſowie der Schriftführer. [Schluß 3½ Uhr.) 


Abgeodnetenhaus. 
Sitzung vom Freitag, den 20. November. 

Der Präſident der vorigen Seſſion v. Köller eröffnet die Sitzung 
mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches das Haus begeiſtert einſtimmt 
— Zu proviſoriſchen Schriftführern ernennt der Präſident die Abgg. 
Bode — 5 Im Walle (Ctr.), Weyerbuſch (fiel) und Worezewsk. 

reiſ. Vp. i 
1 Ka Sitzung Sonnabend Nachmittag 2 Uhr: Wahl des Präſidiums 
[Schluß kurz nach 1 Uhr.] 


Zeitung, 


Freren 


Er. 
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Papier, Tinte und Feder. 
Eine kulturhiſtoriſche Studie von Franz G. Lange. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn nach Liebig die Seife der beſte Culturmeſſer iſt, ſo 
ſcheint es uns, daß mit ihr in dieſer Hinſicht Papier, Tinte und 
Feder wetteifern könnten. Jedenfalls hat die allgemeine Zugäng⸗ 
lichkeit und die ſchrankenloſe Verbreitung dieſer Schreibmittel im 
Laufe der Jahrhunderte eine Entwickelung genommen, in der ſich 
ein höchſt merkwürdiges Stück Culturgeſchichte lebendig wieder⸗ 
ſpiegelt. Was die Maſſe der Erzeugung und Verwendung betrifft, 
ſo ſteht unſere Zeit gewiß obenan und hinſichtlich der Güte über⸗ 
trifft ſie in ihren beſten Produkten die Vergangenheit gleichfalls. 
Geſunken aber iſt die Sorgfalt, mit der man die Schreibmittel in 
alten Tagen behandelte, ſo zu ſagen die Liebe bei ihrem Gebrauch. 
Wo gebe es wohl heut noch Jemanden, dem es, wie jenem Leip⸗ 
ziger Freunde Goethes, ein inniges Vergnügen bereitete, die Ge⸗ 
dichte des Freundes auf ſauber beſchnittenen Bogen mit ſorgfältig 
geſpitzter Feder zierlich aufzuzeichnen, um der Sammlung ſo einen 
perſönlicheren Charakter, ein künſtleriſcheres Ausſehen zu geben, 
als der Druck es vermag? Heut kauft man für ſo wenige 
Pfennige alles, was zum Schreiben nöthig iſt, daß man ſich ge⸗ 
wöhnt hat, Tinte, Feder und Papier ſo ziemlich als vile genus 
zu betrachten. Aber gehen wir um ein Jahrtauſend in der menſch⸗ 
lichen Cultur zurück, da zeigt ſich uns eine ganz andere Stellung 
und Werthſchätzung der heut ſo gering geachteten Schreibmaterialien. 

Damals war die älteſte aller Papiererzeugungsmethoden noch 
nicht erloſchen. In Egypten bereitete man aus der koſtbaren 
Papyrusſtaude noch immer das Schreibmaterial, das wir ſchon auf 
uralten Wandgemälden in der Hand egyptiſcher Schreiber ſehen. 
Vom Nillande aus hat ſich der Papyrus die civiliſirte Welt des 
Alterthums erobert. Er wanderte nach Griechenland, wo man bis 


dahin noch nach altorientaliſcher Art das Leder als Schreibmaterial 


ee hatte. Billig war der neue Stoff nicht; wir willen, 
aß im Jahre 407 v. Chr. zwei „Karten“ mit dem hohen Preiſe 
von 2 Drachmen 4 Obolen bezahlt wurden. Aber der Papyrus 


war jo viel beſſer und bequemer, daß er in Griechenland ebenfo 


wie in Italien alle andern Schreibſtoffe beſiegte. Die in Hereula⸗ 
num gefundenen Bücher ſind durchweg auf Papyrus geſchrieben. 

war immer eine ſchreibſelige Stadt und brauchte daher den 
Papyrus ſo nöthig, daß uns erzählt wird, wenn die Zufuhr in 
Folge ſchlechter Ernte einmal ſtockte, ſeien die Lieferanten geradezu 
in Lebensgefahr geweſen. 

Doch ſchon im Alterthum erſtand dem Egypter ein wichtiger 
Concurrent. 

Die Sage iſt, daß, als König Eumenes II. (197—158 v. 
Chr.) in ſeiner Hauptſtadt Pergamon eine große Bibliothek an⸗ 
legte, die Ptolemäer aus Eiferſucht auf die wiſſenſchaftliche Con⸗ 
currenz die Ausfuhr von Papyrus nach Pergamon verboten. Da 
ſei man nolens volens zur alten Thierhaut zurückgekehrt und 
habe durch Verbeſſerung der alten Methoden die „Charta Perga⸗ 
mena“ erfunden. Die Erzählung iſt wahrſcheinlich unhiſtoriſch; 
Thatſache bleibt aber, daß in dem Pergament ein Schreibſtoff ge⸗ 
funden war, der dauerhafter als der Papyrus und zugleich auf 
beiden Seiten beſchreibbar war. Dieſe Eigenſchaft wurde zugleich 
Veranlaſſung, daß die uralte Rollenform durch die (ſozuſagen) 
moderne Form des Buches verdrängt wurde. Freilich war das 
Pergament viel theurer als der Papyrus; aber unſere Vorfahren 
vor tauſend Jahren kannten den egyptiſchen Schreibſtoff kaum noch 
und bedienten ſich, ſo weit ſie zu ſchreiben hatten, faſt immer des 
Pergaments. Es hat auch während des ganzen Mittelalters ſeine 
Würde behalten. Nicht allein für Bücher wurde es ſeiner Dauer⸗ 
haftigkeit wegen, ſelbſt ſpäter, als das Papier bereits üblich ge⸗ 
worden war, bevorzugt; auch für Urkunden hat es ſich ſtets be⸗ 
hauptet. Denn die Urkunden wurden damals gewöhnlich nicht 
unterſchrieben, ſondern mit einem Blei⸗ oder Wachs⸗Siegel unter⸗ 
ſiegelt, deſſen Kapſel durch Schnur an der Urkunde befeſtigt wurde, 
und hierfür war ſelbſt das beſte Papier zu ſpröde und leicht. Da⸗ 
her ſtammt es, daß noch heut die engliſchen Staats⸗Urkunden und 
die päpſtlichen Bullen auf Pergament angefertigt werden. Man 
braucht die verſchiedenſten Häute zur Herſtellung des „würd'gen 
Pergamen's,“ wie es Fauſt's Famulus liebkoſend nennt. Das 
feinſte Material gaben die Häute ungeborener Lämmer; aber mit 
dieſem Pergamente verbanden ſich abergläubiſche Vorſtellungen, ſo⸗ 
daß z. B. in Siena die Anfertigung von „ungeborener Charta“ 


Blinder CJärm. 
Humoreske von C. Gus nin. 
Aus dem Franzöſiſchen von Ernſt Blank. 
— (Nachdruck verboten.) 


In das kleine Dörfchen, wohin ich mich dieſen Sommer 
eflüchtet hatte, ſtrömten Sonntags die Pariſer in hellen Haufen. 
Wenn ſie des Abends ganz erſchöpft von den ländlichen Ver⸗ 
gnügungen dem Zug zueilten, der ſie wieder auf das Pariſer 
Pflaſter ſetzen ſollte, fiel manch' neidiſcher Blick auf die Villen 
mit geſchloſſenen Läden, welche den Schienenſtrang einſäumen, 
und Mancher fragte ſich: wann wird der Tag kommen, wo auch 
ich ein kleines Häuschen mein Eigen nennen kann? 

Dieſes Sehnen jedes echten Pariſers theilte natürlich auch 
Herr Campe, zweiter Bureauvorſteher auf der Seine-Präfektur. 
Tag für Tag berieth er mit ſeiner Frau in ihrer engen Stadt⸗ 
wohnung die Vorzüge ihres zukünftigen Beſitzthums; ſie entwarfen 
Bauriſſe, brachten ganze Wochen damit zu, den geeignetſten Platz 
für die Treppe ausfindig zu machen und ſtritten ſich um Zimmer, 


die Frau Campe im erſten Stock und der Herr zu ebener Erde 


wünſchte. Ja, die guten Menſchen kamen ſchließlich ſo weit, ſich 
2 der Drücker an den Thüren gegenſeitig unangenehme Dinge 
zu ſagen. i 

Endlich trat der erſehnte Tag in Sicht, wo der Traum zur 
Wirklichkeit werden ſollte. Das Ehepaar durchforſchte jetzt die 
Umgebung von Paris und machte vor jeder Beſitzung Halt, deren 
Thor die übliche Tafel: „Haus zu verkaufen“ oder „Zu ver⸗ 
miethen“ ſchmückte. 

Sie beſuchte alle ohne Ausnahme mit dem Eifer der Neu⸗ 
linge, doch ſtets fand ſich ein Fehler, der den Geſchäftsabſchluß 
vereitelte. Das Eine war zu theuer, das Andere zu klein. Dieſer 
Garten zu lang, jenes Erdgeſchoß zu feucht. Und mit verminderten 
Kräften, aber immer frohen Muthes ging das Suchen weiter nach 
dem jahrelang feſtgeſetzten Ideal. a 

Etliche Meilen von Paris erſtreckt ſich ein langer Hügel⸗ 
rücken, bedeckt von Landhäuſern und Gärten voller Obſtbäume. 


Von der Höhe herab beherrſcht der Blick eine weite Landſchaft, 


in der die Gewäſſer des Fluſſes friedlich zwiſchen hohen Pappeln 
mit unruhig bewegtem Laubwerk einherfließen; in der Ferne dehnt 
der Wald von Sénart, ſo weit das Auge reicht, ſeine dunkel⸗ 
grüne Maſſe. 


geradezu verboten war. Der Khalif Abderrahman brauchte zu 
dem Briefe, den er 955 an den Abt Johannes v. Gorze ſchickte, 
ein ganzes Hammelfell. Auch Schaf und Kalb mußten herhalten, 
während das Eſelsfell ſehr zu Unrecht in den Ruf gekommen iſt, 
jemals Träger litterariſcher Beſtrebungen geweſen zu ſein. Im 
ſpäteren Mittelalter ging die Anfertigung des Pergaments an ge⸗ 
ſchloſſene Gewerke über und noch erinnert die Pergamentergaſſe in 
Erfurt, die Palmentiersſtraße, früher Permyntererſtraße, in Stral⸗ 
ſund an die ehrſame Zunft. Freilich machte das Pergament dem 
Schreiber meiſtens noch recht viele Mühe, ehe es benutzt werden 
konnte: er mußte es, beſonders auf der Haarſeite, noch ſorgfältig 
ſchaben, glätten, mit Bimsſtein einreiben und die etwaigen Löcher 
zukleben. So war das Pergament zwar ein ſehr ſchönes und 
dauerhaftes, aber auch ſehr unbequemes Material, und ſo hatte 
es das Papier nicht eben ſchwer, ihm dem Boden ſtreitig zu machen. 

Die Araber kannten das Geheimniß der Papier⸗Erzeugung, 
das von den Chineſen ſchon früher entdeckt worden war, im 
8. Jahrhundert. Sie hatten es wohl aus Oſtaſien erhalten, 
brachten es in das von ihnen eroberte Egypten und tödteten damit 
die alte Papyrus⸗Induſtrie. Von den Arabern gelangte die Papier⸗ 
Fabrikation nach Spanien und Italien. Eine der erſten euro⸗ 
päiſchen Fabriken entſtand in Valencia, doch ſank die Kunſt in 
Spanien mit dem Niedergange der arabiſchen Herrſchaft. Von 
den italieniſchen Fabriken iſt die von Fabriand bei Ancona durch 
die Güte ihres Papieres ſowie darum beſonders berühmt, weil ſie 
noch bis zum heutigen Tage thätig iſt. Venedig und Mailand 
verſorgten Süddeutſchland mit Papier und lieferten, wie Görlitzer 
Rechnungen beweiſen, ſelbſt bis nach Schleſien, während Nord⸗ 
und Weſtdeutſchland über Brügge und Antwerpen ihren Papier⸗ 
vorrath aus Burgund und Frankreich bezogen, deſſen Erzeugniſſe 
an den Lilien und ähnlichen Papierzeichen zu erkennen waren. 
Erſt im 14. Jahrhundert entſtanden in Deutſchland eigene Papier⸗ 
fabriken, die zum Theil zuerſt mit Hilfe italieniſcher Geſellen be⸗ 
trieben wurden. 

Durch ſeine unvergleichlich größere Billigkeit ſchlug das Pa⸗ 
pier das Pergament aus dem Felde. Nach unſeren Begriffen 
freilich war es nichts weniger als billig. Aus den Rechenſchafts⸗ 
büchern des Papſtes Benedikt XIII. für die Jahre 1404/5 er⸗ 
fahren wir z. B., daß damals ein Buch gewöhnlichen Papieres 
gegen 3 Mark koſtete, während feinere Papiere kleineren Formats 
auf etwa 3½ Mark, und Papier größeren Formates, wie man 
es zu Rechnungen brauchte, nicht unter 8 Mark das Buch kamen, 
— Preiſe, bei deren Beurtheilung man den unvergleichlich höheren 
Werth des Geldes in jener Zeit berückſichtigen muß. Immerhin 
war Papier etwa dreimal ſo billig als Pergament, und es erklärt 
ſich daraus die geringe Meinung, die man dem Papier lange ent⸗ 
gegenbrachte, die früh verbreitete Auffaſſung, daß Alles, was auf 
Papier geſchrieben ſei, der Vergänglichkeit verfalle. 

Vergegenwärtigt man ſich einen Mönch oder einen Stadt⸗ 
ſchreiber jener Jahrhunderte, der die Abſicht hat, Aufzeichnungen 
zu machen, jo muß man ſagen, daß es ihm unendliche Mühe 
koſtete, geeignetes Schreibmaterial aufzutreiben, zu bezahlen, zu 
bearbeiten. Und mit dem Papiere allein war es ja noch nicht 
gethan. Noch gehörte ein Schreibwerkzeug dazu. Machte man 
nur auf einer Wachstafel flüchtige Aufzeichnungen, fo trat noch 
immer der uralte, ſchon bei den Griechen gebräuchliche Griffel in 
ſein Recht. Ihn hatte ſpäter das aus Schilf geſchnittene Schreib⸗ 
rohr (calamus) abgelöſt, das am beſten mit dem Papyrus vom 
Nil geliefert wurde. Dies Schreibrohr herrſchte auch das ganze 
frühere Mittelalter hindurch faſt unumſchränkt. Man verband es 
auch mit einem Tintenbehälter; ſolch' ein „Calamar“ wurde häufig 
am Gürtel getragen und war das Abzeichen der Schreiber und 
Advokaten, wie ja noch heute im Orient die Schreiber von Beruf 
ihr Handwerkszeug am Gürtel hängen haben. Dürer erzählt in 
ſeinem Tagebuche, daß er ein ſolches Calamar 1512 in Antwerpen 
für 6 Stüber gekauft habe. Die Tinte, die darin aufbewahrt 
wurde, war nicht mehr die gleiche wie im Alterthum. Die Tinte 
der Griechen war einfach eine Farbe, die mit dem Pinſel aufge⸗ 
tragen wurde, wie es noch heute in Oſtaſien geſchieht, und mit 
dem Schwamm zu löſchen war. Die Galläpfel nennt zuerſt der 
Schriftſteller Marcianus Capella. Seitdem iſt die Galläpfel⸗Tinte 
ſchon im Mittelalter unbedingt zu Herrſchaft gekommen. Es war 
für die Schreiber eine Sache von Wichtigkeit, wie die Tinte zube⸗ 
reitet wurde, und wir finden darum zahlreiche Rezepte, als deren 
Hauptbeſtandtheile aber immer Galläpfel und Vitriol, meiſt auch 
etwas Wein wiederkehren. Vielfach bereiteten ſich die Schreiber 


nahme finden. Hat doch das deutſche Volk die Erinnerung an 


ihre Tinte nothgedrungen ſelbſt zu; und die kräftige Farbe, die 
viele Schriftſtücke des Mittelalters noch bis heute bewahrt haben, 
zeigt, welche Sorgfalt auf die Herſtellung des ſchwarzen Saftes 
verwandt wurde. Wer ſie aber kaufen mußte, der war oft übel 
dran, weil die gute Tinte für die amtlichen Kanzleien und die 
Schreibſtuben geliefert wurde, und ſchon Petrarca iſt der Ahnherr 
der Klagen über ſchlechte Tinte, die nach ihm in ungezählter Menge 
zum Himmel geſtiegen find. 

Zu ſeiner Zeit war aber im Schreibweſen ſchon die Revolution 
eingetreten, die durch die Entthronung des ehrwürdigen Calamus 
gebildet wurde. Die Feder wird freilich ſchon in der Zeit des 
großen Kaiſers Theodoſius erwähnt, aber erſt im ſpäteren Mittel⸗ 
alter erlangte die Feder vom Schwan, vom Reiher und von der 
Gans die Vorherrſchaft. Allerdings gehörte zur Herſtellung der 
Feder immer ein ſcharfes Meſſer. Mit dem Siege der Schreib⸗ 
feder aber und des Papieres war die Entwickelung des Schreib⸗ 
weſens in kulturhiſtoriſcher Hinſicht vorläufig zu einem gewiſſen Ab⸗ 
ſchluſſe gelangt. Die neuere Zeit brachte vor Allem eine außer⸗ 
ordentliche Verfeinerung des Papiers mit ſich, in der Holland im 
18. Jahrhundert an der Spitze ſtand, das allerdings in England 
einen gefährlichen Nebenbuhler hatte. Unſer Jahrhundert hat 
dann das ganze Schreibweſen durch die Erfindung der Stahlfelder 
umgeſtürzt. Freilich hat man in Rom eine Bronzefeder gefunden 
und die Patriarchen ſollen mit ſilbernem Griffel unterzeichnet 
haben; aber die endgiltige Verwendung des Metalls zur maſſen⸗ 
haften Herſtellung von Federn kam erſt gegen 1840 allgemein 
zum Durchbruch. Seit damals iſt das Schreibweſen demokratiſirt, 
und an die Stelle des einſamen Schreibers, der ſeine Bogen mit 
Sorgfalt ſchneidet und glättet, ſeinen Gänſekiel mit Sorgfalt 
ſchneidet, feine Tinte gewiſſenhaft prüft, iſt der moderne Menſch 
getreten, der für ſein Schreibmaterial meiſt wenig Zeit und Sinn 
übrig hat und vollends der eigenartigen Entwickelung nicht mehr 
denkt, die dazu gehörte, ihm Feder, Tinte und Papier fo billig 
und ſo vollkommen zu liefern. 


Vom Büchertiſch. 

Eine Reiſe um die Welt — nicht in 80 Tagen, ſondern in kaum 
ſo viel Stunden und doch ohne Ueberhaſtung, in behaglicher Ruhe, ohne 
Unbequemlichkeiten, ohne Gefahren und faſt ohne Koſten! Zu einer ſolchen 
Reiſe durch aller Herren Länder bietet das Prachtverk „Die Hauptſtädte 
der Welt“ (Verlag der Schleſiſchen Buchdruckerei, Kunſt⸗ und Verlags» 
Anſtalt v. S. Schotilaender) Gelegenheit. Wohl werden auf dieſer Reiſe nur die 
Hauptſtädte berührt, aber mehr und mehr centralifirt ſich ja das Leben der 
Staaten in den großen Metropolen, bieten dieſe die Quinteſſenz der eigenthüm⸗ 
lichen Weſenheit der Nation. 

Kein trockener Bädeker zählt dem Leſer die Sehenswürdigkeiten einer jeden 
Stadt auf; ob er durch die Straßen des winterlichen Petersburg ſpaziert, ob 
er in Paris die Luft heiteren Lebensgenuſſes athmet, ob er in Rom ſinnend 
vor den Trümmern einer großen Vergangenheit ſteht, ob er Berlin, Wien, 
London, Madrid beſucht, ob er gar die wunderbaren und wunderlichen Städte 
fremder Erdtheile, die Reſidenz des Mikado, Tokio, oder die Hauptſtadt des 
Reiches der Mitte, Peking, ſtaunend durchwandelt — immer befindet er ſich 
unter der Führung fein gebildeter, vornehmer Geiſter, die volle Sachkunde 
mit glänzender Unterhaltungsgabe vereinen, die ihm ebenſo die Schönheiten 
der Natur, der Architektur, der Denkmäler, der Kunſtwerke wie die charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigenthümlichkeiten von Land und Leuten zum tieferen Verſtändniß zu 
bringen wiſſen. Sind es doch hervorragende Schriftſteller, anerkannte Mei 
des Stils, welche die Rolle des Erklärers und Schilderers übernommen haben. 
Wir nennen von franzöſiſchen Autoren Namen wie Frangois Coppee, Pierre 
Loti, Camille Pelletan, Edouard Rod, Camille Lemonnier, denen ſich aus 
anderen Ländern anreihen: Carmen Sylva, Charles Dilke, Henry Havard, 
Emilio Caſtelar, Harald Hanſen, von dentſchen Schriftſtellern A. Oskar Klaus⸗ 
mann, Konrad mann u. v. A. — Und zu vollem Leben zt das Wort 
des Erzählers der Stift des Künſtlers. Mehrere hundert Illuſtrationen, zum 
Teil vortreffliche Holzſchnitte vergegenwärtigen dem Auge die Wunder der 
Welt und der Menſchenhand in den Hauptſtädten der Welt, das Werk zu einem 
Prachtalbum geſtaltend, ebenſo reich an künſtleriſchem Genuß wie an den gei⸗ 
ſtigen Horizont erweiternde Belehrung. 
1 en Werk erſcheint in 20 Lieferungen & 50 Pfg. und in 100 Lieferungen 
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Papa Wrangel. Heitere Geſchichten aus jeinem Leben von Herrmann 
Ferſchke. Illuſtriert von H. Albrecht (geh. 1 Mk.). Verlag von Carl 
Krabbe in Stuttgart. Dieſes hübſch illuſtrierte Büchlein über den be⸗ 
kannten Generalfeld marſchall Graf von Wrangel wird überall freundliche Auf⸗ 

0 
Heerführer allezeit hoch gehalten. Einer ganz beſonderen Popularität — 
ſich im Volke „Papa Wrangel“, welcher neben rückſichtsloſem Draufgehen von 
einem großen Humor beſeelt war, mit welchem er nicht nur die Herzen der 
Soldaten gewonnen, ſondern ſie auch zu großen Thaten begeifterte. 

. Grobowski. Amerikaniſche Skizhen. 2. Auflage. Berlin. 
F. Schneider u. Co. 290 Seiten. 3 Mk. Gerade im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke, in dem die nahe bevorſtehende Präſidentſchaftswahl Vieler Blicke auf 
Amerika richtet, dürften dieſe flottgeſchriebenen Skizzen erneute Beachtung 
erwecken und wird man das Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen. 


Für die Redaktſon verantwortlich! Karl Krank in Thorn. 


Dort oben hinter der Kirche von Athis ſollten Campe's 
endlich das Ziel ihrer eifrigen Nachforſchungen finden: eine Be⸗ 
ſitzung, durch ein Gitter abgeſchloſſen, in der Mitte erhebt fich 
ein ländliches Haus mit Strohdach, vor dem Erdgeſchoß ein 
Roſenſtrauch am andern, die ſich zu beiden Seiten der Allee bis 
an die Eingangspforte auf den Wegen fortpflanzen. 

Immerwährend iſt die Luft von balſamiſchem Wohlgeruch 
der Roſen erfüllt. Mauern, Balkon, die Strebepfeiler der Treppe 
ſind davon überzogen. Die zarten Abſtufungen der verſchiedenſten 
Arten vom Schneeweiß bis zum Purpurroth erfreuen den Be⸗ 
ſchauer und machen den Ort zu einem entzückenden Aufenthalt. 

Das iſt die Roſenvilla. 

Campe's ziehen ſtolz auf ihrem Fund ein. Voll Begeiſte⸗ 
rung athmen ſie die Düfte, von denen die Luft um ſie erfüllt 
iſt, und beklagen von ganzem Herzen die Gepeinigten, welche der 
Zwang des Lebens in der verſeuchten Stadt mit ihren ſchlechten 
Gerüchen zurückhält. E 

Langſam und ordnungsmäßig "gehen fie vorwärts: erſt das 
Mobiliar und Ausſtattung der Räume, dann erfordert der Garten 
ihre Zeit, ſchließlich ſpricht Frau Campe, die gern friſche Eier 
eſſen möchte, von einem Hühnerhof. A 

Landleben ohne friſche Eier, das hätte kein Menſch begriffen! 
Ebenſo gut könnte man da in der Mauffetardſtraße wohnen, im 
4. Stock auf den Hof hinaus. 

So erhebt ſich denn bald in Mitten des Gartens ein leichter 
Bau mit rothen Ziegeln bedeckt. Ein Drahtgitter verleiht ihm 
das Anſehen eines richtigen Geflügelhofes. 10 Hennen und ein 
reizender kleiner engliſcher Hahn treffen ein, und von da ab iſt 
das Glück der Campe's vollkommen. 

Es ſollte bald geſtört werden. Eines ſchönen Morgens fanden 
die Inſaſſen einer Nachbarvilla ihren Hühnerſtall offen und leer. 
Während der Nacht hatten ſich Uebelthäter eingeſchlichen und 
Hühner und Kaninchen geftohlen, die da allzu vertrauensfelig 
ſchliefen. . 

Am nächſten Tage empfingen andere Villen den Beſuch dieſer 
Liebhaber von Fell und Federn; einige Zeit darnach erlitt ein 
drittes Haus das gleiche Schickſal. 

Große Aufregung allenthalben, nächtliche Runden, polizeiliche 
Nachforſchungen 8 Tage hindurch ohne Ergebniß, doch nicht ohne 
Anſtrengung. Schließlich legte man ſich eines Abends zu Bett 
in der Ueberzeugung, daß Alles zu Ende ſei. 


EFF 


die ihre geliebten Hennen im Traum erdroſſelt und 


Verhängnißvoller Irrthum! In dieſer ſelben Nacht neue 
Miſſethaten. Hühner wurden an Ort und Stelle gerupft und 
bei drei zu rückgelaſſenen Kaninchen fand ſich ein Zettel, auf dem 
19 11 5 ſtand: Wir kommen wieder und holen ſie, wenn ſie 
roß ſind. 
5 Welche Frechheit! Dieſe Leute waren zu Allem fähig, man 
mußte ſich bewaffnen, Maßregeln ergreifen, wie es eine kluge 
Vorſicht, die Mutter der Sicherheit, gebot. 

Campe's vermochten nicht mehr zu ſchlafen, im Dunkel der 
Nacht meinten fie jeden Augenblick ein Geräusch zu hören. Thür⸗ 
einſchlagen, erſtickte Schreie, Schritte im Garten! Frau Campe, 
blutüberſtrömt 
vor ſich ſah, erwachte unter Schreckenstönen. Der aus ſeinem 
beſten Schlaf geriſſene Campe ſprang mit einem Satz aus dem 
Bette, öffnet das Fenſter, blickt angeſtrengt in die Dunkelheit 
hinaus. Nichts zu unterſcheiden wie die flimmernden Sterne am 
Himmel, nichts zu hören außer dem leiſen Säuſeln des Windes 
in dem Geäſt der Bäume. So legte er ſich fröſtelnd wieder 
nieder, fortwährend bemüht, ſeine Frau zu beruhigen. 

Endlich faßte der kühne Bureauvorſteher einen Plan, der die 
höchſte Anerkennung feiner beſſeren Hälfte fand. Von dem Schlaf⸗ 
zimmer führte ein kunſtvoll gelegter Draht nach dem Hühnerf 
im Zimmer endete er in eine Schelle, ein Haken hielt ihn im 
Hühnerſtalle an die Thüre. Die Neſter in den Ecken vereinfachten 
die Funktion des Apparates. Ging die Thür auf, jo ſpannte ſich 
der Draht an und zog die Klingel, deren Ton von Außen nicht 
vernehmbar war. Das leiſe Läuten benachrichtige den Eigen⸗ 
thümer, und während die Diebe ahnungslos in die Behauſung 
der unſchuldigen Opfer ihrer Räubereien drangen, wurden ſie um⸗ 
zingelt und gefangen wie Füchſe im Bau. 

Während der erſten Nächte ließ die Schelle Campe's den 
Schlaf der Gerechten ſchlafen, inmitten der kriegeriſchen Ausrüſtung, 
die fie ſich verſchafft hatten; eine doppelt geladene Flinte, Revolver 
mit 6 Kugeln, Reiterſäbel, Hacke, Dolch und Verwandtes. 

Doch Sonntag ertönte gegen 2 Uhr Morgens ein zartes 


Läuten. 
Zitternd horchten ſie. 
Kling! Kling! 
(Schluß im dritten Blatt.) 


Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der § 8 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 


Gradlinige massive Decke. 
System KLEINE. 


Deutsches Reichspatent No, 71102. 


—.— 


Du 


Folgendes: 


1. 
Die Polizei⸗Verordnung, betreffend die 
Erforderniſſe der mit Wohnhäuſern anzu⸗ 


133 42275 der Stadt 1 ie Ausserdem patentirt in: E Ey 
dez Nes, betreffend“ Die l Oesterreich - Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, * G 
Straßen, vom 2. Juli 1875 (Geſetz»Samm⸗ England, Italien, Nordamerika, Australien. S 2 88 
lung Seite 561), insbeſondere des § 12 und — 8.8 E 
ere "ie Ke Bebauung. un Beste zugleich billige ehene Decke > 5 
etreffen ie An g, Be n 0 
Veränderung von Straßen und Plätzen in bsi Zul ) 10 858 >= 


der Stadtgemeinde Thorn, vom 31. Januar, 
12. März. 15. Juli 1890, wird durch Ein⸗ 
ſchaltung des folgenden Paragraphen (Ja) 
ergänzt: 


Grosse Ersparniss am I Trägermaterial. 
Unerreicht einfach und anpassungsfähig. 
In jedem Mauersteinmaterial ausführbar. 
Ungemein beliebt und in mehreren tausend Bauten angewendet. 


Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 


Völlig schwammsicher. — Durchaus Feuersicher. 
Aeusserst tragfähig und stossfest. 
Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich 
aller grossen Städte, Berlin etc. 

Hier in Thorn bereits in verschiedenen Staats- 
u. Privatbauten ausgeführt. 


8 7a. . 

In denjenigen Stadtheilen, welche bei der 
Kanaliſirung hieſiger Stadt mit unterirdiſchen 
Kanälen verſehen worden find — d. i. Alt⸗ 
ſtadt, Neuſtadt, Wilhelmſtadt, Bromberger 
und Fiſcherei⸗Vorſtadt — oder ſpäter etwa 
noch werden kanaliſirt werden, hat die Ent⸗ 
wäſſerung der Straßen unterirdiſch zu er 
folgen durch Anſchluß an die allgemeine 
ſtädtiſche Schwemm⸗Kanaliſation. 

In dieſen an das Kanal-Netz ange⸗ 
ſchloſſenen Stadttheilen gilt ſonach eine 
Straße oder ein Straßentheil als für den 
öffentlichen Verkehr und den Anbau fertig 
geſtellt erſt alsdann, wenn durch Verlegung 
der anſchließenden Straßenſiele die der Poli⸗ 
eiverordnung, betreffend den Anſchluß der 


Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 


Allein vertreter für den Kreis Thorn; 


rundſtücke an die Kanaliſation und an die des Magens, ſind ein * 
Waſſerleitung der Stadt Thorn, vom 1. Juni Ulmer & Kaun horn = Unentbehrliches = 
7. September 1893 entipredhenden Ent⸗ 9 ) altbefanntes 


wäſſerungs⸗ und Waſſerverſorgungs⸗Anlagen 


hergerichtet find. e u. Volksmittel 


ppetitloſigkeit, Schwäche des 
Magens, übelriechendem them, 
Blähung, ſaurem ite Kolik, 
Sodbrennen, übermäßiger Schleim⸗ 
production, Gelbſucht, Ekel und 
Erbrechen, Magenkrampf, Hart: 
leibigkeit oder Verſtopfung. 

— bei Kopfi — falls er 
vom Magen herrührt, Ueberladen 
des Magens mit Speiſen und Ge⸗ 
tränken, Würmer⸗, Leber⸗ und 
ak re 

ittel erprobt. . 

Bei genannten Krankheiten haben 
ſich die Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen jeit vielen Jahren auf 
das Beſte bewährt, was Hunderte 
von Zeugniſſen beſtätigen. Preis 
à Flaſche ſammt Gebrauchsanweiſung 
80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40. 
Central⸗Verſand durch Apotheker 
Carl Brady, Apotheke zum 
„König von Ungarn“, Wien I 
Fleiſchmarkt, vormals Apotheke zum 
„Schutzengel“, Kremſier (Mähren). 

Man bittet die Schutzmarke 
und Unterſchrift 177 beachten. 

Die Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen ſind echt zu haben in 

Thorn: Nathsapotheke. O 

Vorſchrift: Alos 15, Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis⸗ 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal 
muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
wurzel, Rhabarbara, von jedem 1 
Weingeiſt 600 — 750,00: 


Baugeschäft. 


Kostenanschläge werden kostenlos angefertigt. 


63019. 
Großartig Praktiſch 


iſt der von mir erfundene Claviaturgriff mit abnehmbarer Hinter⸗ 
wand meiner Concert⸗Zieh⸗Harmonika „Triumpf“. 


f a nn —.— er Ey gar eg ——— a 

z j welcher patentam geſchützt iſt, unter Deutſches Reichs⸗Gebrauchsmuſter No. 
Dahn (in 1 ober 2 Öranitplatten) neben dem (Franzöſiſches und Velgiſches Patent angemeldet), kann die Taſtenfederung durch 
3 Schrauben gleich bloß gelegt werden. Kein Schraubenzieher mehr nöthig, da die 
Schrauben ſo eingerichtet ſind, daß ſelbige mit den Fingern feſt⸗ und losgeſchraubt werden 
können. Man hat alſo nicht mehr nötbig, die ganze Harmonika auseinander zu nehmen, 
ein wirklich unſchätzbarer Vortheil. Auch ift die Spielart durch dieſe höchſt praktiſche 
Einrichtung eine äußerſt leichte geworden, ſo daß jeder Käufer Freude an dieſem Inſtru⸗ 
mente haben wird. 

Die Harmonika hat noch 10 Taſten, 2 Regiſter, 2 Doppelbälge, 20 Doppe lſtimmen 
2 Bälle, 2 Zuhalter, 75 Nickelbeſchläge, offene Claviatur, Balgfalteneckenſchoner, A⸗chörige 
prachtvolle Muſik; ca. 35 Cm. groß. 

Für das Brechen oder Lahmwerden der Taſtenfedern leiſte ich nach wie vor 
10 Jahre Garantie. : 


Dieſelbe, vorſtehend unter 1. gedachte 
Polizei⸗ Verordnung vom 18. Oktober 1889 
erhält in 8 3 folgende, durch Zuſatz verän⸗ 
derte Faſſung: 


egen. 
Die Bürgerſteige müſſen nach den Rinn⸗ 

ſteinen abwäſſern. 8 5008 
Thorn, den 21. November 1896. 


Die Polizei ⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zur ſchnelleren Herbeirufung von Hilfe 
bei Feuersgefahr find auf den Vorſtädten 
Feuermeldeſtellen 
eingerichtet worden: 
Bromberger Vorſtadt: 
1) in der Klärftation, 
2) bei Herrn Zimmermeiſter Kriwes, 
3) Kaufm. Kalkstein v Oslowski, 


koſtet nur Mark 8.—. Ein 4ächöriges Prachtwerk nur 9 . 
Selbſtlernſchule umſonſt, Porto 80 Pfg. Nur allein zu haben beim Erfinder 4663 


Wilhm. Müchler, Musik-Exporthaus, 
Neuenrade (Weſtf.) 


Illuſtrirte Preisbücher gratis und ſraneo. 


Haupt- und Schlussviehung 
Weimar-Lotterie, 
vom 3.—9. Dezember d. J. 


Erster Hauptgewinn i. W. v. 


* 50,000 Mark. = 


Gewinne: 
1 Gewinn im Werthe von 50. 


000 Mt. — 50,000 Mt. > Au L 


7 * 


4) „ „ Maurermeiſter Plehwe, 
5) in der Pionier ⸗Kaſerne, 
6) „ „ ulanen⸗Kaſerne, 
Culmer Vorſtadt: 
7) bei den Herren Ulmer & Kaun, 
Jacobs Vorſtadt: 
8) bei den Herren Kuntze & Mittler, 
Leibitſcherſtraße 11, 
9) im aus. 
— oe find mit Klingel⸗ 
zügen verſehen, die nur zu benutzen ſind, 
wenn Feuer zu melden ift. Eine mißßbräuch⸗ 
liche Benutzung der Klingeln it ſtreng 
verboten und wird auf Grund der 88 360% 
und 366 des Reichs⸗Strafgeſetzbuches aufs 
ſchärfſte beſtraft werden. 5905 
Thorn, den 20. November 1896. 


Die Polizei- Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

An unſerer höheren Mädchenſchule iſt 
eine Oberlehrerſtelle durch einen akademiſch 
ee Lehrer zu beſetzen, der das Ober⸗ 
— mit voller Lehrberechtigung 


n 
. ” ” „ 10,000 „ = 


entweder in den neueren Sprachen oder in „000 „ Pa 
den Naturwiſſenſchaften beſitzt. 1 „ „ " „ 5,000 „= 5,000 „ N 
Das Anfangsgehalt beträgt 2700 Mk. und „ „ „ 2.900 „ = 2,000 „ SN 
ſteigt nach je 4 Jahren um 300 Mark in EW ũ ũ ũœàᷣ, „ , 1066 „ WEN" 
ämanzig, Sahren bis zum Höchſtbetrage von - wm ug le —— „ —— 5 ee un 
200 ark. ” „ ” „ „ „ 5 7 zit 
Die Herren Bewerber, die das Seminar⸗ 5 ” . 7 „ „ 200 5 1.000 " Deulſche Illuſtrirfe Zeitung. 
und Probejahr erledigt haben müſſen, werden 10 „ „ „„ 100 „ 1.000 „ Duri a : 
erſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 20 x 7 er „ 50 „ 1.000 „ per jährlich Buhre erſcheinen 
des Lebenslaufes und der Zeugniſſe bis zum e e EN 20 „ = 4,000 „ u i 1 
1. Dezember d. J. bei uns einzureichen. e , ner , ie, ee 3 Mark 50 Pfg. | & 60 Pfennig. 
Thorn, den 5. November 1896. 4793 5000 2 „ „ = 25,000 „ Aren : 
Der Magiſtrat. 753 Gewinne im mmtwerthe von 27,500 „ Der neu begonnene Jahrgang bringt: 


„Schmiegertöchter.“ 


letzter Roman des kürzlich verſtorbenen 


Alckander Baron von Aoberts. 


ferner einen ſpannenden Roman 


Der Zermonienmeiſter 
von 
Georg Freiheren von Ompfeda 


ſowie die neueſten, zum Teil noch nicht 
vollendeten Werke von 
Ida Boy-Ed — Paul Heyſe — 
M. Harden — Max Kretzer — 
Oſſiy Schubin etc. 
Eine wundervolle, vielfarbige 
Ertra-Kunftbeilage 
Nach einem Aquarell 
Anter Aoſen. A. H. Han 2 
befindet ſich in der erſten Nummer und 


im erſten Hefte, die durch jede Buch⸗ 
handlung zur Anſicht zu erhalten ſind. 
Abonnements 
in allen Sortiments» und Kolportage⸗Buchhand⸗ 

lungen, ſowie bei allen Poſtanſtalten. 


Bekanntmachung. 


Die Samendarre zu Schirpitz 
zahlt pro hl. Kiefernzapfen von 
guter Beſchaffenheit 8 Mark. 
Die Abnabme erfolgt jeden Diens⸗ 
tag und Freitag Vormutags an 
Darre. 


_ D Ogerförſter. (6001) 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren 


1 Mk. kostet das Loos 


Gustav Hüttich, Generalagent, Weimar. 


Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! Garantirt eingeſchoſſene 
Centralfeuer⸗Revolver, Cal, 7 mm Ml. 6, 9 mm Mk. 8.00 
Gartenteſchins ohne lauten Knall, Cal. 6 „ „ 800 
Jagdteſchins? „ „ 8 100 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 6 „ „ 2.50 
Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 
Centralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schutz „ 28.00 
3 2 a a. Hähnen „ 40.00 
agdearabiner ohne lauten Knall, i . 
Drillinggewehre Ml. 120. Hhochfein N 
Thorn, den 14. November 1896. - Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
SH nichte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geftattet. Packu 
Königliches Amtsgericht. atronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme 8 


a z ſendung des Betrages. 3579 
ut möbl. Zimmer, 1 Treppe nach vorn, x > (8579) 
1 Port zu 8 Brückenstr. 36] Knaak & Co., güchſenmacherei, Berlin, Hriedrichſtr. 52. 


ocker verftorbenen Gaſtwirthe 

Ferdinand Huhse 
wird nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins bierdurch aufgehoben. 


— 


H Schneider, 


Atelier für Bahnleidende, 
reiteſtr. 27, (1439) 
athsapotheke. 


1 Für Zahnleidendel 
Wohne jetzt 


Altstadt Markt Nr. Sr 
Dr. chir dent. M. Grün. 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabricirt als langjährige Specialität in er⸗ 
probter, anerkannt muſterhafter Con⸗ 
ſtruktion unter unbedingter Garantie für 
* Leiſtung und Dauerhaftigkeit; 
ebenſo 
Dampfmaſchinen ug 
mit Präcifions-Steuerungen, für geringſten 
Dampfverbrauch mit abſolut ruhigem Gang, 
nach ganz neuen Modellen in gediegenſter 
Bauart und Ausführung für alle Zwecke 
zu billigſten Preiſen 
mil Streblow, 
Maſchinenfabrik in Sommerfeld i. Lauſitz 
Gangbare Dimenſionen meiſt vorräthig oder 
in Ardeit. Proſpekte u. hervorragende An⸗ 
erkennungen franco auf Verlangen. 4732 


, Dr. Spranger sche 


2 
2 Gr : heilt gründ⸗ 
x Heilsalbe na ber 
altete Beinſchäden, 
knochenſ raßartige 

en, böſ. . 


n ton a 


effektvolle Salon ⸗ Drehorgel, unübec⸗ 
troffene herrl. Tonfülle, hunderte der 
neueſten und feinſten Stücke ſpielend, ver⸗ 
ſende inel. Kiſte gegen Nachnahme mit 6 
Metall = Notenplatten für nur Mark 13.25; 
reich illuſtr. Prachtcatalog gegen 30 Pig, in 
Marken franco. 4982 


Richard Kox Musikw. 


Duisburg, 


_ MU Berliner wg 
Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Ze tellungen per Postkarte. 
7. Globig, Alein Mocker. 


Mein Grundſtäck 


in Gr. Mocker, 
worin eine Bäckerei betrieben wird, beab⸗ 
ſichtige ich Umſtändehalber ſof ort unter 
günſtigen Bedingungen bei geringer Anzah⸗ 
lung zu verkaufen 4882 


Freder, Tiſchlermeiſter, 
Kl. Mocker (neben der Maͤdchenſchule.) 


Ein junges, ſauberes 


* 
Mädchen 
findet bei leichter Arbeit dauernde 


beſchäftigung. — Wo? jagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 4933 
— ũͤ-l % ln ¾ ͤ6eB dg A ĩ· T ò-w- 


— 64. Auflage — 
Die Selbsthilfe, 


vraktiſcher Ratgeber für alle jene, die an den üblen 
Folgen frühzeitiger Verirrungen leiden. Es leſe es auch 
leder, der an Herzklopfen, Angſtgefühl und Nerven ⸗ 
zerrüttung leidet, ſeine aufrichtige Belehrung hilft jahr 
lich Tauſenden zur Geſundheit und Kraft. Preis 1 Mark 
(in Briefmarken) Mien von Dr. L. Ernst, 
»Hombopath, Wien, Giselastr. 6. 


Gut möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Coppernikusſtr. 20. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 22. November 1896. 
(Todtenfeſt.) 


t. evang. Kirche. 
Vorm. 9, Uhr: Herr Pfarrer Jacobl. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte zum Beſten armer Schulkinder. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Collecte zum Beſten armer Schulkinder. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Frebel. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Der Kindergottesdienft fällt aus. 


Evang. Gemeinde zu Moder. 
Morgens 7], Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags 3 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Prediger Frebel. 


Evang. Gemeinde zu gorz. 
Vorm. ½0 Uhr: Beichte, 9 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt und Abendmahl. 
5 Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für das Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit in Königsberg. 


Schule zu Lulkau. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Herr Prediger Hiltmann. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt in mr. 
Darnach Beichte und heil. Abendmahl. 

Herr Pfarrer Ullmann. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Kollekte für das Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit in Königsberg. 


. 


C 


x 


Schürzen. 


Die größte Auswahl. 
Die billigſten Preiſe. 


J. Klar, 


Leinen- und Wäsche-Bazr, 5 
jetzt 
Breiteflraße 42. 


Für Damen, Herren u. Kinder. $ 
Wollene Hemden, 

Jacken, Unterbeinkleider, 
Röcke, Tricots. 

Strümpfe, Socken, 
Handschuhe, 


Beste Strickwolle. 


A. Petersilge, 


Breitestrasse 23. 


John's Schorn- 


ſteinaufſätze 
ſchützen ſicher vor jeder 
Rauchbeläſtigung und 

verbeſſern jeden 
Schornſtein; 10 jährige 
Garantie für Halt⸗ 
barkeit, ſowie unbe⸗ 
dingte Garantie für 
dauernd gute Wirkung. 
Obige Aufſätze halte 
in verſchiedenen Grö⸗ 
ßen auf Lager und 
empfehle dieſelben an⸗ 
gelegentlichſt. 4969 
H. Fucks, 
Schornſtein fegermſtr., 

VBäckerſtr. 29. 
Vertr. f. Thorn u. Umg. 


Musik-Werke, 


Zäthern, Violinen, Bogen, Kasten, 
< prima Saiten, » 
Harmonikas, Notenpulte, Schulen, 
sämmtliohe Bestandtheile u. 8. W. billig bei 


F. A. Goram. Baderstr. 22, . 


"uginn fachgemässe Reparaturwerkstatt 
Einzige sämtlich. Instrumente rn 
3 


Thellzahlung gestattet. 


Gorsels 


utueſter Mlode 
ſowie 
Geradehalter 
Nähr⸗ und 
Umftands- 
Corſets 
nach fanifären 
Vorſchriften 
Neu! 


en 
Büstenhalter 
Corſetſchoner 
empfehlen 


0 


Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


ELLILIIIIIITIITTTTT 
Garantirt ächte 


Noßhaarbeſen 


per Stück 1,40 an. Schrubber per 
Stück 30 Pf. Sämmtliche anderen 
Sorten Bürſten, uſmatten, 
Wäſcheleinen ꝛc. billigſt; auf Wunſch 
frei ins Haus empfiehlt 4374 
Rudolf Lip ke, 
Bürſten⸗ und Pinſelfabrik, 
Mocker, Thornerſtraſſe Nr. 26. 


Adam Naczmarkiewiez “we 


einzige echte altrenommirte 


Färberei 
und Haupt-Etahlissement 


fürchem Reinigung v.Herren- 
u. Damenkleidern ete. 


Thorn, nur Gerberstr. 13115, 
Neben d. Töchterschule u. Bürgerhospital. 


Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zit 
wirklich erordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobezak, schneidernst, 


Thorn, Brückenftr. 17 n. Hotel Schwarz. Adlır 
CCC ²³Ü—m ER ET EI TI, RE 


J. Smolinski-T1 horn, 


Reelles u. billiges Specialgeschäft 


| Nicht ganz korrekt ſitzende Sachen werden bereitwilligſt zurückgenommen. 


FF.. ͤÄ—VTTVTTVTTTTVTVTTTT—T—TTTTFTWW—T—T—TW—T—T—T—W———— 


eee eee eee eee eee 


Seglerstrasse 30, 
im Hause des Herrn Keil. 


für beſſere Herren- und Anaben⸗Garderobe empfiehlt zur 


Nerbst- und Winter saisn 


Winter - Paletots von. 17 Mk. bis 30 Mk. 
Hohenzollern-Mäntel . „CCC 
Winter-Joppen fur Haus und Strasse. 6 „ „ 12 „ 


Herren- Jaquett-Anzüge. 8 BE: „ „ 0 
Herren-Kammgarn- Anzüge . 17,50 N 


Stoff- und Kammgarn-Hos en 3 „ „ 12 Pr 
Herren-Gehrock-Anzüge in feinstem Kammgarn 30 „ „, 75 


Knaben-Anzüge und Pelerinenmäntel 
nur bester Fabrikate von 3 „ „ 15 „ 


in ͤ grosser Auswahl für jedes Alter 


Grosses Lager in- und ausländischer Stoffe 


zur 


Anfertigung eleganter Garderoben nach Maaß unter Garantie tadelloſen 
Sitzes bei Verwendung beſter Zuthaten und billigſter Preisberechnung. 


Reparaturen werden zum Selbſtkoſtenpreis berechnet. 
Reisedeeken in großer Auswahl. SE 


A. Smolinski, Seglerstrasse 30. 


(4642) 
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von 


THORN, 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11 


größte Sauberkeit gewähren. 


plombirt geliefert und enthalten 5 Liter. 


Mocker und Podgorz mit 1 
Culmer Höcherlbrän, hell und dunkel Lagerbier 
9 Böhmisch Märzenbieruaͤ 8 
Münchener A la Spaten 0 


1 


" " 
RR Wi 


„ 1 Exvortbier 
Königsberger (Schönbusch), dunkel Lagerbier 
" 2 Märzen bier 7 
Münchener Auguſtinerbr nnn 
7 Bürgerbrän 
Kulmbacher Exportbier 


„% ya in 


Joh. Gottl. Hauswaldt. NENNE 

nimmt infolge befter Qualität, größter Ergiebigkeit, kräftigſten Gef chmackes 

und billigſten Preiſes 1 75 vielen Jahren die erfte Stelle unter allen 

Kaſſee-Zuſätzen ein. Mit milch und Zucker genoſfen vollſtändiger Erfah a 
r Bohnenkaffee. 

Jedes Packet trägt die 1 

marke „Haus“ und i 


8 
8 


nur aecht mit 
dreifarbigem Umschlag. 


Magdeburg. ORSMD) Gegründet: 1786. KON 


Senf. Un PIItZ & Meyer, ö 


verſendet Bier⸗Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck, welche die denkbar 
Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch vom Faß zu 
haben, auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten durch Fäſſer bei Feſtlichkeiten. 
Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlich keit jede Tafel, werden 


Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt Vorſtädten, 


Solide Bezugsquelle. 


Wegen Aufgabe dieser Artikel 
Platin-Brenn-Apparate 
ſowie 
begenstände 2. Brennen 
räusserst billig. 
Anders & Co. 


K. Schall, 
Thorn. Schillerstrasse No. 7. 
D 


Möbel Magazin. 


Billigſte Preiſe. 
(375) 


Gröhte Auswahl. 
Spezialität: 


Wohnungs-Einrichtungen. 


Waſch⸗ Auſtalt 


Thorn, 
36 Mauerſtraße 36 


F. F. Resag” 


—— 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn. 


Fürberei und chemiſche 


Ludwig Kaczmarkiewiez 


1 l ö „Reini U 
eutscher I ern flichorien e See 
aus garantirt ist das ausgiebigste aller Gläser-Spül-Apparate. 

rien Won 3 bisher bekannten Polizeilich genehmigt, ohne Leitungsanſchluß 
Cichorien-Wurzeln und Caffé - Surrogate. ; . 


per Pfund 


Fe Schweizerifche 


Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten der Welt. 


Spieldojen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizerhäufer, 
Cigarrenſtänder, Photographiealbums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbe⸗ 
ſchwerer, Blumenvaſen, Cigarrenetuis, 
Arbeitstiſchchen, Spazierſtöcke, Flaſchen, 
Biergläſer, Deſſertteller, Stühle u. ſ. w. 
Alles mit Mufik. Stets das Neueſte 
und Vorzüglichſte, beſonders geeignet 
für Weihnachtsgeſchenke empfiehlt die 


Fabrik 
J. H. Heller in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt für 
Aechtheit; illuſtrierte Preisliſten ſende 
franko. 4997 
28 goldene u. ſilberne Medaillen u. Diplome. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn 
u. Umgebung empfehle ich mich ganz 
ergebenſt, geſtützt auf vorzügliche Reſe⸗ 
renzen, zur Herrichtung von 


Dejeuners, Diners u Sonpers, 
wie auch einzelnen Schüſſeln außer 
dem Hauſe zu den billigſten Preiſen 
2 l Jamilienfcſtlichkeit 4415 

ei Familien eiten, Hoch⸗ 
zeiten, Jacbs lar etc. A % 
höflichſt, ſich meiner bedienen zu wollen. 


Carl Boehme, 


Koch und Oekonom im Offizier-Cafino 
Ulan.⸗Reg. v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4. 


BRPIYSPSSRDFSTRTRERBUE 


Gebrannter Caffee 


ſehr gutſchmeckend 
80 Die. 
Mk. 


Julis Mendel, 


Gerechteſtr. 15. 


gräflige ſchwere 


Ainler⸗Pferdecken 


zu dem ſehr billigen Preiſe von 
N Mark pro Stück 

direkt an Pferdebeſizer. Dieſe dicken 
äußerſt haltbaren Decken ſind 
warm wie ein Pelz, ca. 16597190 
om groß (alſo das ganze Pferd be⸗ 
deckend) dunkelbraun und dunkelgrau, 
mit Wolle benäht und 3 breiten 
Streifen. Ferner 1404190 om 

a 3,75 Mark pro Stück 
Deutlich geſchriebene Beſtellungen, 
welche nur gegen Vorherſendung oder 
Nachnahme des Betrages ausgeführt 
werden, ſind an die 


Woll-Deckenfabrik 
Johs Wilh. Meier, 


Hamburg. 
Hopfensack AR zu richten. 
BE Für nicht Convenirendes ver⸗ 
pflichte ich mich, den erhaltenen Ber 
trag zurückzuſenden. (4182) 


Achtung! 


Ich zahle für todte Pferde, 

die ich aus der Stadt u Kreis 

* Thorn abholen laſſe 10 bis 
1 


2 Mk., für lebend mir zu⸗ 
geführte Pferde 15 bis 18 Mk., für Hunde 
zum Schlachten 50 Pf. bis 3 Mk. 

Hochachtungsvoll fi 

G. Falkmeier, 
4726 Abdeckereibeſitzer, 8 
Mocker, Waſſerſtraße 14. 


» Reitunterricht 


für Damen und Herren 
auf gut gerittenen u. zu⸗ 


" 


4880 


Um meine Arbeiter 
fortwährend be⸗ 
ſchäftigen zu können, 
herkaufe ich 


\ 
— — perläffigen Pferden wird 
ertheilt. Anmeldungen jeder Zeit. 4858 


M. Palm, Stallmeiſter. 
Nanarien-Edelroller; 


(tiefe und langgehend, volles Or⸗ 
gan) gehen zark und rein in Hohl⸗ 
und Bogenrollen, hohlklingend, gute 
Knorre, das Hervorragendſte an 
4 Geſangsleiſtung, anch bei Lichtſin⸗ 
gend, per Stück 7, 9 und 12 Mk., je na 
Reiftung, empfiehlt M. Kalkstein v. Osiowekl 


“2 
Neu! Praktiſchl. 


Wecker ⸗Uhren. 


Wecker mit ſelbſtthätigem Kalenderwerk u. 
Nachts leuchtendem Zifferblatt, genau regu⸗ 
lirtem Ankerwerk, Gehäuſe ff. vernickelt, ca. 
18 Centimeter hoch, 5 Mk. Verpackung frei. 
Umtauſch geſtattet. Wiederverkäufer Rabatt. 
Preisliſte über Regulator⸗Uhren ꝛc. franko. 
(3 Jahre Garantie.) 64 


46 
Nik. Moser, Vöhrenbach, 
Bad. Schwarzwald. 
E 


Meine Bäckerei 


Ueberall paſſend. Geringer Waſſerverbrauch. iſt vom 1. Dezember od. ſpäter zu verpachten 
Zu haben bei H. Patz, Schuhmacherſtr. 


L. Casprowitz, Mocker, Schützſtr. 3. 


